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miseillon. 77 

die ältere zeit den Indern und Deutschen an in der Vorstellung 
eines glücklichen jenseits, zu dem ja ihr jetziger pontifex allein 
die Schlüssel in händen hält. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs auch Benfey gr. wl. 2. 74 
skr. pätha n. bereits mit növrog zusammengestellt hatte, aber da- 
bei auf die wurzel pä trinken zurückgegangen war; da man aber 
pätha n. von päthas n. schwerlich wird trennen können, letzteres 
aber ursprünglich pfad heifst, so fällt damit auch wohl jene ety- 
mologie; näjog hatte schon Pott etym. forsch. 1. 241 mit patha 
verglichen, dem Benfey wl. 2. 93 folgte, welcher aufser dem lat. 
pons auch noch slaw. ponti den so verglichenen Wörtern hinzu- 
fügte; ihnen reihe ich noch Bopp's Zusammenstellungen an (gloss. 
s. v. patha und pathin). A. Kuhn. 

8 i t i s. 

Oben habe ich sino mit in den kreis der bildungen gezogen, 
die sich zum skr. xinämi, gr. (pOirto einerseits, zu ahd. swinan 
andererseits stellen. Die bedeutung war indefs eine schon wei- 
ter abliegende, während die der drei letztgenannten Wörter volle 
identität aufwies. Wenn nun sitis von sino stammt, was wenig- 
stens insofern möglich ist, als es sich nicht anders unterbringen 
läfst (denn Pott 's ableitung etym. forsch. 1.269. von skr. ush, 
lat. us, uro ist mehr als bedenklich wegen ustum, ustio, com- 
bustio), so hatte es vielleicht zunächst gleichen begriff mit xiti 
und (pOiGig und bezeichnete abnehmen der kräfte, verschmachten ; 
damit wäre denn auch directe Vermittlung zwischen sino, qiiHrm 
und xinämi gewonnen. A. Kuhn. 

Beleuchtung einer kritik des herrn Bosselet über das vom 

unterzeichneten herausgegebene werk Det norske Sprogs 

vaesentligste Ordforraad u. s. w. 

(vgl. diese Zeitschrift III. jahrg. 8. 222 — 289.) 

Ich habe vor zwei monaten eine antikritik eingeschickt, um 
sie in der Zeitschrift eingerückt zu sehen. Der herr herausgebet 
hat mich aber benachrichtigt, dafs sie für die gränzen der Zeit- 
schrift zu lang war. Ich werde daher in diesen zeilcn nur die 
bedeutendsten aussetzungen des herrn R. behandeln. 

Herr R. legt mir s. 223 eine abneigung bei gege"n anerken- 
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nung jeder engern Verwandtschaft zwischen den Skandinaviern 
und den Deutschen, und fuhrt als beweis an: „überall sind die 
hoch- uud niederdeutschen sprach formen unberücksichtigt gelas- 
sen;" und s. 232: „Hätte aber herr H. es nur der mühe für werth 
gefunden, sich auch nach goth. und ahd. umzublicken, so hätten 
ihm frappante erscheinungen , wie fe st. fih, (goth. faihu, ahd. 
fihu) se st sih... doch unmöglich entgehen können. u 

Hierauf antworte ich, 1) dafs ich in. der vorrede s. V gesagt 
habe, dafs der norröne (skandinavische) stamm und der germa- 
nische unter sich näher verwandt sind als deren einer mit jed- 
wedem -andern; 2) dafs die register, s. 455 — 460 etwa sechs hun- 
dert althoch- und niederdeutsche und neuere hochdeutsche Wör- 
ter (ungerechnet eben so viele gothische) enthalten, und die 
stellen, wo sie berücksichtigt sind, angeben; 3) dafs im glossar 
s. 130 u. 295 sowohl faihu unter fe, als saihvan unter sjä 
angeführt sind. 

S. 229 citirt herr R. eine anmerkung von mir, worin ich es 
als wahrscheinlich angebe, dafs die Veränderung des a in ö in 
etlichen Wörtern einer zurückwirkung der folgenden liquida zu- 
zuschreiben sein könne. Hierzu bemerkt er unter anderm folgen- 
des: Und ferner, wenn herr H. ein ausgefallenes endungs-u im 
nom. sing. fem. nicht annehmen will, wie in aller weit erklärt 
er sich dann formen, wie gröf, gjöf, nös, röd, rödd, röst, 
sök, skömm, vömb, mjödm, und so viele andere? Er müfste 
ja annehmen, dafs nicht blofs sein 1, n, r, sondern ziemlich alle 
consonanten des alphabets a in ö umlauteten. Ferner haben alle 
diese formen im nom. acc. gen. pl. rückumlaut in a, während 
doch der nach herrn H. umlautwirkende consonant bleibt." 

Hierauf ist zu. bemerken, dafs herr R. meine meinung mifs- 
verstanden hat, und daCs es seiner aufmerksamkeit entgangen ist, 
dafs auf dem folgenden blatte (s. 16; die citirte anm. steht s. 14) 
zu lesen ist: „Dieselben buchstaben (1, n, r) scheinen bisweilen 
auch dieselbe Wirkung auf einen folgenden vocal auszuüben", und 
viele exempel sind angeführt. S. 387 habe ich auch, mit hinwei- 
sung auf s. 14 folgende bemerkung zugefügt: „Man wird vielleicht 
gegen die von mir angeführte meinung von- der umlautswirkung 
des n einwenden, dafs ö unverändert bleiben müfste, wenn a in 
die endung einträte, was doch nicht der fall ist ; aber a hat viel- 
leicht, in diesem falle den einflufs, dafs es das ursprüngliche a 
in die Wurzelsilbe zurückruft. Eine solche rückwirkung des a 
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in der flexionsendung auf den vocal der Wurzelsilbe wird von 
herrn Grimm angenommen, gramm. I. s. 452. — Es ist natürli- 
cherweise nicht meine meinung die möglichkeit zu läugnen, dafs 
die Wörter im altnorw., die ö haben, in einer folgenden silbe ur- 
sprünglich u gehabt haben können; ich habe aber nur die auf- 
incrksamkeit darauf hinleiten wollen, dafs der umlaut auch eine 
andere als die bisher anerkannte Ursache haben könne, dafs sich 
nämlich eine tendenz zu umlautswirkung von labialen und liquida 
zeige; dies wird auch dadurch bestärkt, dafs die einsilbigen Wör- 
ter mit dem vocal ö, sehr wenige ausgenommen, alle unmittelbar 
vor oder nach demselben einen' labial oder eine liquida haben." 
Ich kann jetzt hinzufügen, dafs herr Bopp eine ähnliche rückwir- 
kung des a im celtischen nachgewiesen hat — cfr. über die cel- 
tischen sprachen s. 194 — und dafs herr Mone die Vorliebe der 
liquida für labiale vocale (a, u) im gallischen nachgewiesen hat, 
cfr. seine werke, die gallische spräche- und ihre brauchbarkeit für 
die geschichte s. 55—56; die Urgeschichte II, s. 169. 

Ueber den abschnitt „Bogstavernes Concordance" macht herr 
R. folgende bemerkung, s. 233 — 34: „Jedem einzelnen sanskrit- 
buchstaben entspricht stets ein ziemlicher theil des altnordischen 
alphabets und nicht etwa stellt herr H. einen dieser Übergänge 
als den gesetzmäfsigen und die übrigen als mehr oder minder 
anomal dar, sondern alle stehn ihm auf gleicher höhe..." Wie 
viel wahres in dieser behauptung sei, wird man beurtheilen kön- 
nen, wenn man erfährt, dafs S. 24 die concordanz der langen 
vocale nach Grimm, mit ausdrücklicher hinweisung auf seine 
grammatik angeführt ist; dafs unter jedem consonanten der bueb- 
stabe, der" nach Grimm, Bopp, Pott u. a. als der normale anzu- 
sehen'ist, den ersten platz einnimmt; dafs dazu noch bei den mei- 
sten dieser buchstaben das wort „ofte.st" (d. i. am öftesten) oder 
„saedvanlig" (d.i. gewöhnlich) zugefügt ist, um den leser auf 
den gewöhnlichsten Übergang aufmerksam zu machen; dafs auf 
der andern Seite bei vergleichungen* die ich für zweifelhaft halte, 
theils „sjelden" (selten) theils „maaskee" (vielleicht), theils 
fragezeichen zugefügt sind. Dies ist namentlich der fall bei den 
buchstaben, die ich mit dem skr. c verglichen habe, indem ich 
bei s und h oftest und meget ofte (sehr oft), und bei den 
übrigen zweifelszeichen . zugefügt habe. Herr R. hätte, bei citirung 
rr; nner cxempel, dieses nicht verschweigen dürfen. 

Ich hätte ähnliche bemerkungen zu den übrigen aussetzun- 
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gen des herrn R. machen können. Um aber hier nicht zu weit- 
läufig zu werden, werde ich solche für einzelne aufs&tze, worin 
ich die bezüglichen materiell ausführlicher, als ich es in meinem 
werke thun könnte, behandeln werde, aufsparen. Mittlerweile er- 
laube man mir, als gegengewichte gegen herrn R.'s tadel, urtheile 
über mein werk von rühmlich bekannten männern öffentlich ausge- 
sprochen hier anzuführen: 

Herr prof. Garem de Tassy, mitglied des institut de France, 
äufsert im Journal des Debats für den 5. Jan. 1854, in einer re- 
cension über ein werk des herrn Delätre folgendes: „Un savant 
Norvegien M. Holmboe a publie l'an passe un dictionnaire com- 
paratif de la langue norske et du sanscrit, veritable tresor de 
science pab'ente et ingenieuse a la fois." Herr prof. Moni, mit- 
glied desselben instituts, sagt in seinem rapport sur les tra- 
vaux etc. (Journ. asiatique. V mt- Serie. T. H. p. 187 — 188: „au- 
jourd'hui que la connaissance du sanskrit a donne une base scien- 
tifique aux etymologies, on remplace partout les fantaisies, qui 
avaient fait le bonheur des anciens etymologistes en etablissänt 
les veritables rapports des langues europeennes avec le sanscrit. 
G'est dans cette intention que M. Holmboe a publie une excel- 
lente comparaison grammaticale et lexicographique des dialectes 
scandinaves arec le sanscrit..." Herr prof. Brockhaus in Leip- 
zig hat in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen gesell- 
schaft 7. bd. s. 123 — 124 eine anzeige meines Werkes geliefert, 
worin folgender passus vorkommt: n Manches werden fortgesetzte 
Studien berichtigen, anderes möchte wohl schon jetzt mit gerech- 
tem zweifei aufgenommen werden, aber eine treffliche grundlage 
für ein etymologisches Wörterbuch der nordischen spräche ist 
durch den gelehrten Verfasser gelegt worden." 

Christiania im mai 1854. C. A. Holmboe. 

Ich habe dem herrn einsender, die einrückung der vorstehen- 
den beleuchtung nicht versagen mögen, da er brieflich gegen mich 
die hoffnung ausgesprochen hatte „dafs meine Unparteilichkeit ihm 
dieses mittel zur rechtfertigung nicht verweigern werde." Dem 
unbefangenen urtheil darf ich nun, wie ich glaube, getrost den 
von herrn R. ausgesprochenen tadel und das von. andern gespen-, 
dete lob zur prüfung überlassen, um zu entscheiden, auf welcher 
seite sich die festere begründung des einen oder des andern finde. 

A. Kuhn. 
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